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Stann, fo bift bu bod) eirt gefegneter SSann. S3elh
9ut 3ahr haben roir nid)t! unb bas Bat ©ott ge=

iTtadjt. Deicht Bätte er bie frjälfte roeniger geben
tonnen, unb bamit Batten roir aucB müffen 3ufrieben
lein. SBillft bu nun mutroillig bie Srmen erbittern,
Wachen, baB iBre Sfliidje ums Saus fliegen roie bie
Sdjroalben; roillft nidjt lieber, fie roünfcBen uns
alle ©ottes ©lüd unb (Segen? SBas Baben roir
îa nicht, bas roeiBt bu," fagte Uli. ,,'SIber fangen
tticBts, ohne bies roerben roir nichts."

„Das roäre alles gut, unb bös meine id) es
ia nicht, bas roeiB bu," fagte Uli. „Sber fangen
wir einmal an mit ©roBtun unb Austeilen, fo
Wüffen roir ja fortfahren; ift benn febes 3ahr ein
âefegnetes, baB es es ertragen mag? Sollte man
nicht gleich anfangs fo anfangen, roie man 3U jeher
unb aller 3eit fortfahren lann?"

„3a fieh," fagte Sreneli, „oerftehe mich redjt;
nicht roie ehebem begehre idj es 3U machen; bies
wirb tein oernünftiger Stenfdj uns 3umuten. Stan
lann bie Schnitten ungleich groB abfdjneiben, fie
nngleid) baden, tann bas Sad abroeifen. 3d) tenne
feit 3ahren bie Deute, roelche ïommen; glaube, mit
Wenigem roill ich weit reichen; 3ubem, fieh, bie
®afe Bat mir oier Daler gegeben; fie hätte es ungern,
Bat fie gefagt, roenn bie Deute alle umfonft tarnen unb
3'Ieerem roieber fort müBten."

„Das roäre roohl gut, roenn es mit bem gemacht roäre;
aber bent, roas roir noch altes taufen muffen für bie eigenen
Seute unb benen bann auch noch jebem ein Such uoll Beim»
Sehen! Die Sßeiber ber Dagelöhner roerben roir nodj ein»
laben muffen, unb einige baoon finb itnftanbe, fie bringen
ans nod) bie Rinber mit. Schlachte ich ein Sdjaf, fo braucht
man tein anberes Sleifh; mit bem 2Beine madje ich es tur3.
Stenn ich auf 3toei Serfonen eine Staß red)ne, bie Siaß »ier
Saßen höhftens, fo toftet mid) bas fdjon ein Siinbengelb."

„Das tue nicht," fagte Sreneli, „es roäre unfer eigener
Schabe. 93ergiB nie, roie es uns roar, als roir noch bienten,
Was roir gefagt hätten, roenn man uns bie Sichelten fo
fbärlidj 3ugemeffen hätte. Die Arbeiter haben, fo lange
Soggeli lebt, nie fo angeftrengt gearbeitet, tonnen nichts
hafür, baB wir nur Pächter finb, unb eine Stahlseil ift
•armer eine Stahl3eit, macht auf fromme unb Sihtfromme,
auf ^Reiche unb Srme einen felifamen ©inbrud. Der Srme,
Welcher monatelang roeber 3?Ieifd) nodj SQ3ein fieht, freut
ffd) barauf roie ein Rinb auf 2Beihnad)t, unb roarum follte
m nicht? Sn einer Sîahlieit roill man genug haben, oon
allem fatt roerben; roas man noch möchte unb nidjt be=

lammt, bas tommt oiel höher in Snfhtag als bas, roas
Wart erhält. Statuetten finb im Deben, roas Sterne am
Gimmel in monblofer Stahl, unb hiht bloB roegen ©ffen
Wjrb Drinten. ©s tauen auh bie fersen auf; es roirb
einmal roieber Sonntag barin; es bridjt bie Diebe einmal
wieber heroor; rote aus ben SBoIten bie Sonne unb roie
Wis §oIlanb ber Sebel, flieht aus manher Seele ber böfe
Rümmer; bas ©lenb roirb oergeffen; fie roirb einmal roieber
frab, faßt frifhen Stut unb bantet einmal roieber ©ott
W>n fersen. Stein, lieber tili, 311 mager mad) es nidjt;
Wad) es um ber Stenfdjen roillen nidjt. ©ott hat uns fo
WoBc Urfadje 3U Dob unb Danf gegeben; gib bu jeßt
aeinen Deuten nicht Urfadje 3U ©roll unb SBiberroillen,
fortberrt 3U Dob unb Dant, 3U SDtut unb Sreube."

Die Kirdre oon Beatenberg mit den Jllpen.

Uli begriff Sreneli unb hatte fogar ©lauben 311 ihm;
aber gegen ©lauben unb Serftanb firitten ©elb unb SIngft,
trieben Uli oielen Schweiß unb manhes Slber aus. 3n=
beffert fiegten bod) bie erftern; benn Sreneli half ihnen
mit all feiner Diebensroürbigleit. Uli fdjaffte guten SBein

an unb fo oiel, baB er niht bei jeber 3flafhe, weihe er
aus bem gäßlein 30© Rummer haben mußte, es möhte
bie leiste fein unb in Serfudpng tarn, Räsmild) auf3uftellen
in ©rmangelung bes SBeines, ein bös unb bünn Surrogat
besfelben. ©in Schaf tourbe gefhlahtet, inbeffen auh bem
Stinb» unb Sd)roeinefleifdj bie Ianbesüblidjen Stellen an»
geroiefen.

Stun roar Sreneli hellauf; es glaubte alles geroonnen;
aber bie Sngft tarn ihm roieber, unb 3war am Sage ber
Sid)elten felbft, unb niht oon Uli her. Slls bas Sieben
unb Sraten anging, bie Steuer pra'felten, bie Sutter bro»
belte unb 3ifhte, bie Settier tarnen, a'ls fhneie es fie 00m
Gimmel herunter, bie Sfannen 3U alles oerfhlingenben Un»

geheuert! rourben — Sreneli, roieoiel es auh hineintoarf,
immer frifh roieber angähnten mit roeitem, öbem, fdjroar3em
Sdjlunb; ba tarn bie Slngft über ihns; aber fie half ihm
halt nichts; roie bie Sperlinge ben Rirfhbaum roittern,
roelher frühe Rirfdjen trägt, roeither gesogen tommen mit
ihren rafdjen Shnäbeln unb nimmerfatten Säudjtein, fo
tarnen bie Settier baher 00m Duft ber brobelnben Sutter
gesogen, fhrien heißhungrige oon roeitem fdjtm: „©in Sil»

mofeit br tufig ©ottsroille" unb trippelten ungebulbig an
ber Dür herum, roeil fie oor füBer ©rroartung bie Seine
niht ftille halten tonnten. Sreneli begann Sdjnitthen p
baden, baB es fidj faft fhämte, fo tiein unb fo bünn bie
Trufte, unb alles half nidjts; es roar, als ob fie Seine
triegten unb felbft 3uliefen einem Sdjreibals oor ber Diir.
©s roarb ihm immer himmelängfter, für bie eignen Deute
fönne es gar niht forgen.

3n ber gröBten Sot erfhien bie Safe unter ber Rühen»
türe. roahrhaftig roie ein ©ngel, unb 3war einer oon ben
fdjroererett, benn fie roog roenig unter 3roei 3entnern.

(ShtuB folgt.)

Dral)tfeilbal)n Tbunerfce=Beatenberg.
- 3m 3uni biefes 3ahres hatte fih 3um 26. Sial ber
j^-ag gejährt, an bem bie Drahtfeilbahn Dl)unerfee=Seaten=
~Wg eröffnet warben ift. Sie hätte fomit leßtes 3ahr ein
Jubiläum feiern tonnen; aber aus bem 3ubiläumsjaf)r

rourbe infolge bes Rrieges ein gehljahr, benn bie Setriebs»
einnahmen fanten oon 89,000 gr. im 3ahre 1913 auf
60,000 gr., gingen alfo um runb 29,000 0fr. 3urüd. Sus
ber ©efhidjte biefer Sahn, bie feit bem Sommer 1889 bas
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Wann, so bist du doch ein gesegneter Mann. Welch
gut Jahr haben wir nicht! und das hat Gott ge-
Macht. Leicht hätte er die Hälfte weniger geben
können, und damit hätten wir auch müssen zufrieden
sein. Willst du nun mutwillig die Armen erbittern,
Machen, daß ihre Flüche ums Haus fliegen wie die
Schwalben,- willst nicht lieber, sie wünschen uns
alle Gottes Glück und Segen? Was haben wir
la nicht, das weißt du," sagte Uli. „Aber fangen
nichts, ohne dies werden wir nichts."

„Das wäre alles gut, und bös meine ich es
ia nicht, das weiß du," sagte Uli. „Aber fangen
wir einmal an mit Großtun und Austeilen, so

Müssen wir so fortfahren: ist denn jedes Jahr ein
gesegnetes, daß es es ertragen mag? Sollte man
nicht gleich anfangs so anfangen, wie man zu jeder
und aller Zeit fortfahren kann?"

„Ja sieh," sagte Vreneli, „verstehe mich recht:
nicht wie ehedem begehre ich es zu machen: dies
wird kein vernünftiger Mensch uns zumuten. Man
kann die Schnitten ungleich groß abschneiden, sie

ungleich backen, kann das Pack abweisen. Ich kenne
seit Iahren die Leute, welche kommen: glaube, mit
Wenigem will ich weit reichen: zudem, sieh, die
Vase hat mir vier Taler gegeben: sie hätte es ungern,
hat sie gesagt, wenn die Leute alle umsonst kämen und
Z'Ieerem wieder fort müßten."

„Das wäre wohl gut, wenn es mit dem gemacht wäre:
aber denk, was wir noch alles kaufen müssen für die eigenen
Leute und denen dann auch noch jedem ein Tuch voll heim-
geben! Die Weiber der Tagelöhner werden wir noch ein-
kaden müssen, und einige davon sind imstande, sie bringen
uns noch die Kinder mit. Schlachte ich ein Schaf, so braucht
Man kein anderes Fleisch: mit dem Weine mache ich es kurz.
Wenn ich auf zwei Personen eine Maß rechne, die Maß vier
Batzen höchstens, so kostet mich das schon ein Sündengeld."

„Das tue nicht," sagte Vreneli, „es wäre unser eigener
Schade. Vergiß nie, wie es uns war, als wir noch dienten,
was wir gesagt hätten, wenn man uns die Sichelten so

spärlich zugemessen hätte. Die Arbeiter haben, so lange
Joggeli lebt, nie so angestrengt gearbeitet, können nichts
dafür, daß wir nur Pächter sind, und eine Mahlzeit ist
immer eine Mahlzeit, macht auf Fromme und Nichtfromme,
uuf Reiche und Arme einen seltsamen Eindruck. Der Arme,
welcher monatelang weder Fleisch noch Wein sieht, freut
sich darauf wie ein Kind auf Weihnacht, und warum sollte
m nicht? An einer Mahlzeit will man genug haben, von
allem satt werden: was man noch möchte und nicht be-
kömmt, das kommt viel höher in Anschlag als das, was
Man erhält. Mahlzeiten sind im Leben, was Sterns am
Himmel in mondloser Nacht, und nicht bloß wegen Essen
Und Trinken. Es tauen auch die Herzen auf: es wird
Mnmal wieder Sonntag darin: es bricht die Liebe einmal
wieder hervor: wie aus den Wolken die Sonne und wie
wus Holland der Nebel, flieht aus mancher Seele der böse
Kummer: das Elend wird vergessen: sie wird einmal wieder
kìwh. faßt frischen Mut und danket einmal wieder Gott
"un Herzen. Nein, lieber Uli, zu mager mach es nicht:
îNach es um der Menschen willen nicht. Gott hat uns so

Nroße Ursache zu Lob und Dank gegeben: gib du jetzt
deinen Leuten nicht Ursache zu Groll und Widerwillen,
wudern zu Lob und Dank, zu Mut und Freude."

vie Kirche von kestenberg mit Neu /»pen.

Uli begriff Vreneli und hatte sogar Glauben zu ihm:
aber gegen Glauben und Verstand stritten Geld und Angst,
trieben Uli vielen Schweiß und manches Aber aus. In-
dessen siegten doch die erstern: denn Vreneli half ihnen
mit all seiner Liebenswürdigkeit. Uli schaffte guten Wein
an und so viel, daß er nicht bei jeder Flasche, welche er
aus dem Fäßlein zog, Kummer haben mußte, es möchte
die letzte sein und in Versuchung kam, Käsmilch aufzustellen
in Ermangelung des Weines, ein bös und dünn Surrogat
desselben. Ein Schaf wurde geschlachtet, indessen auch dem

Rind- und Schweinefleisch die landesüblichen Stellen an-
gewiesen.

Nun war Vreneli hellauf: es glaubte alles gewonnen:
aber die Angst kam ihm wieder, und zwar am Tage der
Sichelten selbst, und nicht von Uli her. Als das Sieden
und Braten anging, die Feuer prasselten, die Butter bro-
delte und zischte, die Bettler kamen, als schneie es sie vom
Himmel herunter, die Pfannen zu alles verschlingenden Un-
geHeuern wurden — Vreneli, wieviel es auch hineinwarf,
immer frisch wieder angähnten mit weitem, ödem, schwarzem
Schlund: da kam die Angst über ihns: aber sie half ihm
halt nichts: wie die Sperlinge den Kirschbaum wittern,
welcher frühe Kirschen trägt, weither gezogen kommen mit
ihren raschen Schnäbeln und Nimmersatten Bäuchlein, so

kamen die Bettler daher vom Duft der brodelnden Butter
gezogen, schrien heißhungrige von weitem schon.' „Ein AI-
mosen dr tusig Eottswille" und trippelten ungeduldig an
der Tür herum, weil sie vor süßer Erwartung die Beine
nicht stille halten konnten. Vreneli begann Schnittchen zu
backen, daß es sich fast schämte, so klein und so dünn die
Kruste, und alles half nichts: es war, als ob sie Beine
kriegten und selbst zuliefen einem Schreihals vor der Tür.
Es ward ihm immer himmelängster, für die eignen Leute
könne es gar nicht sorgen.

In der größten Not erschien die Base unter der Küchen-
türe. wahrhaftig wie ein Engel, und zwar einer von den
schwereren, denn sie wog wenig unter zwei Zentnern.

(Schluß folgt.)

Drahtseilbahn Ihunei-see-Leatenberg.
Im Juni dieses Jahres hatte sich zum 26. Mal der
gejährt, an dem die Drahtseilbahn Thunersee-Beaten-
eröffnet worden ist. Sie hätte somit letztes Jahr ein

^ubiläum feiern können: aber aus dem Jubiläumsjahr

wurde infolge des Krieges ein Fehljahr, denn die Betriebs-
einnahmen sanken von 89,000 Fr. im Jahre 1913 auf
60,000 Fr., gingen also um rund 29,000 Fr. zurück. Aus
der Geschichte dieser Bahn, die seit dem Sommer 1389 das
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Beatenbergbucbt.

langgeftredte Hochplateau bes Seatenbergs erfchlieht unb
geroiffermahen bas Haupteingangstor bilbet, ift 3U tagen,
bah fich oor ihr ber gefamte Sertehr St. Seatenbergs mit
ber 21uhenmelt auf [teilen, holperigen Sfuhroegen, bie nach
bem See binunterfübrten, abmidelte. 3n ben fiebäigex
3ahren bes »ergangenen Sahrbunberts tourbe bann bie
gahrftrahe, bie [ich in langen SBinbungen oom See auf»
roärts fdjlängelt unb fid) mit berjenigen nad) 3nterlaten
oerbinbet, gebaut. Schon bamals toaren meitblidenbe
Statiner 3U ber ©inficht getommen, bah ein toeniger müh»
[amer unb toeniger toftfpieliger 3ugang 3U ber Sergterraffe
bes heiligen Seatus, beren Hirdjlein [o traulich ba oben
thront, oom See her fein fiurus märe. Stan bachte 3uer[t
an eine Drahtfeilbahn, bie in ber SRälje ber [ogen. „Safe"
bes Dhunerfees 3um SSeftenbe bes Surorts aufzeigen
[ollte, benn bie 9îach>rid>t oon ber fräftigenben, heilbrin»
genbeit Duft Seatenbergs toar [chon 3abr3ebnte oorher
betannt unb in bie meite ÏBelt gebrungen. ©s oerging
aber nod) einige 3eit, bis bem ©ebanfen bie Dat folgte,
©rft im Hetbft 1887 reichte bie Saufirma Sümpin, Hersog
& Sie. in Serbinbung mit Herrn ©rohrat heutiger in
Oberhofen unb Herrn g-ürfprecher Hofer in Sern bas
Ron3e[[ionsge[uch ein. 3m S3 inter 1887/88 tourbe bie
0rinan3ierung burchgeführt unb im Frühjahr 1888 ber Sau
begonnen. 21m 20. 3uni 1889 fanben bie ©inroeihungs»
feierlichteiten [tatt; bas SSert toar in beneibenstoert turser
Seit oollenbet toorben. Unb bodj toaren namhafte Schmie»
rigfeiten 3U überminben gemefen. Sicht nur muhte ber
Unterbau unb Oberbau ber Drahtfeilbahn tünftlich erftellt,
[onbern bie 3um Setriebe notroenbigen S3affertraftsmengen
muhten auf 6 Kilometer langem Siege 3ugeleitet roerben.
9Iber bas Unternehmen hatte [ich rnohl gelohnt, benn bie
(Eröffnung ber Drahtfeilbahn hatte einen ungeahnten 2luf=
fdfmung Seatenbergs 3ur Sfolge. SBährenb oorher nur etroa
6 bis 7 meift Heinere Hotels fremben ©äften Untertunft
bieten tonnten, hatte [ich halb nachher beren 3ahl oeroier»
facht; bie Setten3ahl ift [either auf bas Achtfache geftiegen
unb märe biefes 3ahr mieberum erheblich erhöht toorben,
roemt ber Srieg nicht als groher Hemmfattor ba»

3roi[chengetreten märe. 211s [predjenber Semeis bafür, bah
bas Slima Seatenbergs ausge3eid)net ift, [oll nicht uner»

roähnt gelaffen merben, bah

ber bamalige Starrer Dummer»
muth ben 3ur ©inroeihunfl
er[d)ienenen Drahtfeilbahnherren
oier auherorbentlich riiftige
©reife oon über 60 3ahren
oorftellen tonnte.

Uber ber fiauf ber Seiten
ift auch an ber Drahtfeilbahn
Dhunerfee Seatenberg nicht

fpurlos ooriibergegangen; fie

hat oerfchiebene Umroanblungen
burchgemacht unb fich bamit
ber Seujeit angepaht. ®ic
mefentlichfte unb erroähnens*
roertefte baoon ift bie im

Sß inter 1910/11 burchgeführte
©lettrifitation ber fiinie, bie es

ermöglichte, bah ber fchon

längft erfehnte unb oon bet

Seoölterung freubig erroartete

3ahresbetrieb aufgenommen
merben tonnte, grägi man
heute bie Seatenberger, [o oer»

nimmt man, bah [te fich ohne

ihr Sähnlein bas fiebert auf

Seatenberg nicht mehr not»
ftellen tonnten unb bah fie iü

basfelbe aud) grohe Hoffnungen
für bie Sutunft fehen, menn einmal biefer Srieg oorübet
fein • toirb. t •

Der Riesen oon Ucr Bahn gesehen.

404 vie Mkêk Yvette

Neatenbergbuchl.

langgestreckte Hochplateau des Beatenbergs erschlicht und
gewissermaßen das Haupteingangstor bildet, ist zu sagen,
daß sich vor ihr der gesamte Verkehr St. Beatenbergs mit
der Außenwelt aus steilen, holperigen Fußwegen, die nach
dem See hinunterführten, abwickelte. In den siebziger
Iahren des vergangenen Jahrhunderts wurde dann die
Fahrstraße, die sich in langen Windungen vom See auf-
wärts schlangelt und sich mit derjenigen nach Jnterlaken
verbindet, gebaut. Schon damals waren weitblickende
Männer zu der Einsicht gekommen, daß ein weniger müh-
samer und weniger kostspieliger Zugang zu der Bergterrasse
des heiligen Beatus, deren Kirchlein so traulich da oben
thront, vom See her kein Luxus wäre. Man dachte zuerst
an eine Drahtseilbahn, die in der Nähe der sogen. „Nase"
des Thunersees zum Westende des Kurorts aufsteigen
sollte, denn die Nachricht von der kräftigenden, heilbrin-
genden Luft Beatenbergs war schon Jahrzehnte vorher
bekannt und in die weite Welt gedrungen. Es verging
aber noch einige Zeit, bis dem Gedanken die Tat folgte.
Erst im Herbst 1337 reichte die Baufirma Bümpin, Herzog
ck Cie. in Verbindung mit Herrn Großrat Frutiger in
Oberhosen und Herrn Fürsprecher Hofer in Bern das
Konzessionsgesuch ein. Im Winter 1837/38 wurde die
Finanzierung durchgeführt und im Frühjahr 1333 der Bau
begonnen. Am 20. Juni 1889 fanden die Einweihungs-
feierlichkeiten statt,- das Werk war in beneidenswert kurzer
Zeit vollendet worden. Und doch waren namhafte Schwie-
rigkeiten zu überwinden gewesen. Nicht nur mußte der
Unterbau und Oberbau der Drahtseilbahn künstlich erstellt,
sondern die zum Betriebe notwendigen Wasserkraftsmengen
mußten auf 6 Kilometer langem Wege zugeleitet werden.
Aber das Unternehmen hatte sich wohl gelohnt, denn die
Eröffnung der Drahtseilbahn hatte einen ungeahnten Auf-
schwung Beatenbergs zur Folge. Während vorher nur etwa
6 bis 7 meist kleinere Hotels fremden Gästen Unterkunft
bieten konnten, hatte sich bald nachher deren Zahl veroier-
facht,- die Bettenzahl ist seither aus das Achtfache gestiegen
und wäre dieses Jahr wiederum erheblich erhöht worden,
wenn der Krieg nicht als großer Hemmfaktor da-
zwischengetreten wäre. Als sprechender Beweis dafür, daß
das Klima Beatenbergs ausgezeichnet ist. soll nicht uner-

wähnt gelassen werden, daß

der damalige Pfarrer Dummer-
muth den zur Einweihung
erschienenen Drahtseilbähnherren
vier außerordentlich rüstige

Greise von über 60 Jahren
vorstellen konnte.

Aber der Lauf der Zeiten
ist auch an der Drahtseilbahn
Thunersee - Beatenberg nicht

spurlos vorübergegangen.- sie

hat verschiedene Umwandlungen
durchgemacht und sich damit
der Neuzeit angepaßt. Die
wesentlichste und erwähnens-
werteste davon ist die im

Winter 1910/11 durchgeführte
Elektrifikation der Linie, die es

ermöglichte, daß der schon

längst ersehnte und von der

Bevölkerung freudig erwartete
Jahresbetrieb aufgenommen
werden konnte. Frägt man
heute die Beatenberger, so ver-
nimmt man, daß sie sich ohne

ihr Bähnkein das Leben auf

Beatenberg nicht mehr vor-
stellen könnten und daß sie in

dasselbe auch große Hoffnungen
für die Zukunft sehen, wenn einmal dieser Krieg vorüber
sein wird. -

' '

der Kiesen von Uer »ahn gesehen.
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